Sonnabend, 
am 13. Februar 
1836. 


Danziger Dampfboot 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, Welt» und Volksleben, Korreſpondenz, 
0 Kunſt, Literatur und Theater. 


FE c 


Friedrich der Große als Prophet. 
Ein hiſtoriſches Ereigniß. 


Als Friedrich der Große das Heer inſpicirte, 
Das ſelbigen Tages zu Felde er fuͤhrte, 

Um ſich mit dem Schwerte in Siegerhand 

Von Oeſt'reich zu holen das Schleſierland, 

Da hörte er plöglih ein krachend Geraͤuſche, 
Ein Sprengen und Klingen und Wehegekreiſche — 
Es wollt' die Berliner Domkirche gar 

Den Helden bedrohen mit einer Gefahr: 
Durchmürbet vom Regen, zernaget vom Sturme, 
Riß plötzlich hoch oben im Glockenthurme 

Der armdick gewundene Glockenſtrang: = 
Die Glocke entflürgte dem Thurm, und zerſprang. 
und daher das ploͤtzliche ſtarke Geraͤuſche, 

Das Sprengen und Klingen, das Wehegekreiſche 
Vom abergläubifhen Volke gemacht, 

Oas damals noch lebte in Wahnes Nacht. 
„Win werden den Koͤnig nicht wieder ſehen! 
Es wird ihm ein ſchreckliches Ungluͤck geſchehen! 


Der Himmel, der eben durch Zeichen ſprach, 
Verkuͤndet das drohende Ungemach!“ 


Der Heldenkoͤnig der Rede zwar lachte, 
Jedoch auch des mißlichen Eindrucks gedachte — 
Um ihn zu vertilgen, ſprach er, als Prophet: 

„Ihr Thoren die Deutung nicht richtig verſteht! 
Die Glocke — verkuͤndet den zagenden Leuten — 
Die kann nur das Kaiſerhaus Oeſt'reich bedeuten: 
Hoch prangt es, doch wird's über lang oder kurz, 
Der Glocke gleich, finden durch Preußen den Sturz. 
Das wollte der Himmel durch Zeichen euch ſagen! 
Drum moͤg't ihr euch freuen, ſtatt angſtlich zu klagen.“ 


Und ſiehe, als dieſes das Volk vernahm, 
Verdraͤngte die jauchzende Freude den Gram: 
„Hoch lebe der König und feine Krieger! 
Wir ſehen fie wieder bekraͤnzet als Sieger!“ 
Und ſo auch, wie Friedrich es prophezeit“, 
So hat es zum Theile geſtaltet die Zeit. 
Ja, Friedrich der Große, den ſtolz wir ſo nennen, 


Obgleich wir ihn aus der Geſchichte nur kennen, 

War tapfer als Krieger, doch fiegte er meiſt 

Noch mehr durch der Weisheit gewaltigen Geiſt. 
W. Schu macher. 


Der edle Stellvertreter. 


Kurz vor dem ungluͤcklichen Kriege — erzählte 
ein alter Huſarenoffizier — kantonirten wir in 
weſtpreußiſchen Doͤrfern, hart an der polniſchen 
Grenze. In unſerer Schwadron befanden ſich red: 
liche Burſche, wackere Haudegen; aber, wie damals. 
noch in allen Regimentern der Teufel feine Spieß: 
geſellen hatte, auch manche Diebsſeele, heimatloſes, 
gottvergeſſenes Geſindel. Es gab Kerle darunter, 
welche die Raben an Diebsfertigkeit uͤbertrafen; um 
ihren Hang zu ſinnlichen Ausſchweifungen befriedigen 
zu koͤnnen, verkauften fie ihre Montirungsſtuͤcke, 
beſtahlen ihre Offiziere und Kameraden, ja ſtahlen 
ſelbſt dem ſchlafenden Bauer das Bett unter dem 
Leibe weg. Um dieſem Unfug ein abwehrendes 
Mittel entgegen zu ſetzen, ließ unſer Oberſt bei 
Trompetenklang die Dorfbewohner mit einem Be: 
fehl folgenden Inhalts bekannt machen: „Wer von 
einem Soldaten einen Gegenſtand, fer er noch fo 
geringfügig, ankauft, ſoll dafuͤr — ohne Unterfchied 
des Standes, Geſchlechtes und Alters — gleich nach 
uͤberwieſener That mit 50 Stock- oder Ruthenhiebe 
beſtraft werden. Der Verkäufer einer, wenn auch 
geſtohlenen Sache, der feinen Käufer angiebt, fol 
dafuͤr von jeder Strafe entbunden werden. Dieſes 
zur Warnung“ u. ſ. w. — Wenige Tage nach der 
Bekanntmachung dieſes ſtrengen Befehls hatte ein 
Reiter ſeinem Kameraden ein Paar neue Steig— 
riemen geſtohlen, verkauft, und fuͤr das eingeloͤſete 
Geld ſich einen Rauſch angetrunken, in welchem er 
blutige Haͤndel anfing. Ein ſtrenges Exempel mußte 
hier ſtatuirt werden. Der Dieb ſollte ſolange Spig: 
ruthen laufen, bis er den verderbten Geiſt verhau⸗ 
chen, oder den Kaͤufer der Steigriemen angeben 
würde, in welchem Falle er ganzlich ſtraflos davon 
gehen ſollte. Er ließ nicht lange mit dem Entweder 
und Oder auf ſich warten. Nachdem er einen ein⸗ 
faͤltigen, ſonſt aber wohlhabenden Bauer als Kaͤufer 
genannt und deſſen Haus bezeichnet hatte, wurde 
eine Wache dorthin abgeſandt, welche, ehe eine Vier⸗ 
telſtunde voruͤber war, mit einem jungen Manne, 
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gekleidet in nicht ärmlicher Bauerntracht, in ihrer 
Mitte zurückkehrte. Sogleich wurde derſelbe von 
dem dazugerufenen Dorfrichter peinlich befragt: 
„Hans Peter, hat Er von dieſem diebiſchen Sol— 
daten geſtern ein Paar Steigriemen gekauft?“ Der 
Befragte antwortete mit einem lauten „Ja l“ wobei 
er die naͤhern Umſtände, genau mit der Ausſage 
des Soldaten uͤbereinſtimmend, noch angab. Letzte⸗ 
rer ſchlug aber voll Erſtaunens die Haͤnde uͤber den 
Kopf zuſammen und rief zu wiederholten Malen: 
„Ganz recht, das ſind die Worte des Kaͤufers; 
aber dieſer da iſt es nicht! Es war ein viel aͤlterer 
Bauer. Dieſen hab' ich noch in meinem Leben 
nicht geſehen!“ — Der Arreſtant als Diebsſachen— 
kaͤufer lächelte zw dieſem Einwande, nannte ihn eis 
nen Kniff, und behauptete, daß der Soldat ſich ſchon 
beim Verkauf der Steigriemen in betrunknem Zus 
ſtande befunden habe. Es wurde alſo ohne Wei— 
teres zur Exekution geſchritten. 

Nachdem der Bauer feine 50 Stodprügel weg 
hatte, hielt der Dorfrichter noch an ihn eine Vers 
mahnung, indem er ſagte: „Wie hat Er, der ein: 
zige Erbe feines wohlhabenden Vaters, es wohl noͤ⸗ 
thig, ſich eines geringen Gewinnes wegen ſolcher 
harten Behandlung auszufegen!“ — „Trau' Er 
mir eine ſolche Unbeſonnenheit doch nicht zu!“ enta 
gegnete hier der Bauer. „Mein einfaͤltiger Vater 
war's, der die Steigriemen kaufte. Unmoͤglich konnte 
ich es aber zugeben, daß der alte Mann eine Strafe 
leiden ſollte, die er nicht überlebt haben wuͤrde. 
Darum hab' ich mich als Stellvertreter eingefunden; 
und jetzt iſt die Sache abgemacht. Adjes!“ 

Ein edler Zug von kindlicher Liebe und erfuüͤll⸗ 
ter Kindespflicht! 

W. Sr. 


Kajütenfracht. 
(Schluß.) 


Vor einiger Zeit war aus einem hieſigen Geſchaͤfts⸗ 
zimmer, in welchem mehre Perſonen mit der Feder ars 
beiten, eine Summe von 500 Rthlr. in Papiergeld abs 
haͤnden gekommen. Dieſes Geld war einem der Ges 
ſchaͤftsgehilfen, der alſo auch dafür haften mußte, vers 
traut worden. Der Verdacht des Diebſtahls ſoll zuerſt 
durch Machination auf einen jungen Mann gelenkt wor⸗ 
den ſein, der bei dem Bewußtſein ſeiner Redlichkeit und 
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Unſchuld eine um deſto ſchwerere Kraͤnkung zu erdulden 
hatte. Der rechte Dieb wußte ſeine That inſofern zu 
bemänteln, daß er anſcheinbar ehrlich vor der Welt ins 
Freie kam, die entwendete Summe aber auf der Bosco⸗ 
ſchen Eiſenbahn unter werthloſe Papiere gerathen und 
fie dort unbeſchädigt auffinden ließ. — Eine zweite Bes 
mäntelungsgeſchichte, doch mehr im rechten Sinne des 
Nennwortes und zugleich mit einer Vermaͤntelung ſich be⸗ 
endigend, wurde kurzlich hier von einem jungen Manne, 
den wir Faſtnacht nennen wollen, auf das Tapet der 
Lokalereigniſſe gebracht. Derſelbe wußte naͤmlich anfaͤng⸗ 
lich eine Rolle zu ſpielen, Kreditbriefe mancher Art vor- 
zuzeigen und ſich ſogenannte gute Freunde zu verſchaffen. 
Nach einiger Zeit brach aber dem Kruge der Henkel, 
die Gelder wollten noch immer nicht eingehen, der Kre— 
dit ging dagegen aus; als beſonders gefaͤhrlich aber 
fteute ſich bei unſerm Herrn Faſtnacht eine große Ge: 
daͤchtnißſchwäche ein. Beſuchte er namlich das Theater, 
fo hatte er beim Ausgange feinen Mantel vergeſſen, ers 
innerte ſich deſſen erſt mitten auf dem Wege, ſprach 
dann bei einem gutmuͤthigen Bekannten ein und borgte 
ſich auf einige Stunden deſſen Mantel. Hierauf trat 
der zweite und gefaͤhrlichere Akt der Gedaͤchtnißſchwaͤche 
ein: Hr. F. vergaß die Fremdherrſchaft des ihn umhuͤl⸗ 
lenden Mantels und das ihm dabei nur auf Zeitpacht 
gewordene Lehnsrecht. In dieſem Zuſtande der Vergeß— 
ſamkeit beſuchte er dann ein Gaſt⸗ oder Pfandhaus, wel- 
ches er beim Nachhauſegehen ohne Mantel verließ. Trieb 
endlich ein zuruͤckkehrendes Froſtwetter oder eine er- 
wachende Bedenklichkeit die Mantelkreditfreunde zum eif⸗ 
rigen Anpochen, ſo mußte ein zweiter Mantel dem erſten 
zum Befreiungsmittel dienen. Und ſo ging es der Reihe 
nach fort, bis zuletzt das Mantelwechſelgeſchaͤft nicht mehr 
vorwärts wollte und Herr Faſtnacht feine eigene Perfon. 
von hier vermäntelte. Der Schluß dieſer Geſchichte er— 
freut indeß durch einen Akt der Verſöhnung: ein groß⸗ 
muͤthiger Verwandter jenes Zerſtreuten hat ſich naͤmlich 
zur Schadloshaltung jeder Einbuße erboten, Dieſes den 
etwa noch unbekannten Mantelverleihern, die durch die 
Redaktion des Dampfboots Näheres erfahren konnen, 
zur troͤſtlichen Nachricht. 


Brichſt du den Schwur der Treue, 
So ſei verſichert, Sohn: 
Dich trifft des Schickſals Hohn 
Noch vor dem Biß der Reue! 
Ein junger, dem Handwerksſtande angehoͤrender 
Mann hatte das unbefangene Herz einer liebenswerthen, 


aber blutarmen 172 bis 18jährigen Naͤtherin erobert. 
Schon wollte er mit ihr die Reiſe in Hymens Roſen— 
und Dornenlandchen antreten, als er durch Zufall oder 
Heirathskuppelei mit einer Andern bekannt wurde, die 
ihrem Kalender und ihrer Perſönlichkeit nach, weniger 
dem Engelgeſchlechte beizuzaͤhlen war, wohl aber im Koͤ⸗ 
nigreich der Moneten einige Freunde und Verwandte be— 
ſaß. Da uͤberließ er das arme Liebchen dem Grame 
und der Verzweiflung. Doch als er ſich ſchon zum Pas 
rademarſch unter die Fahne der Geldehe anſchickte, machte 
das Schickſal einen Witz — es ließ das arme und vers 
lafjene Mädchen ganz unerwartet von einem in der Ferne 
geſtorbenen Anverwandten ein Kapital ererben, das, dem 
Stande des Maͤdckens nach, daſſelbe ploͤtzich zu einer 
reichen Tochter des Landes erhob. Bei dieſer Nachricht 
rieb ſich der Ungetreue die Stirne. Raſch wendete er 
die Schritte, um die Roſe, die jetzt im goldenen Blu- 
mentopf bluͤhte, ſich wieder zu erobern. Doch ihm wurde 
nun ſelbſt aus des Schickſals Hand ein Korb aus Dora 
nen und Neſſeln geflochten. 

Die vorſtehende Geſchichte endigt ſich in der Wirk- 
lichkeit ſo, wie ſie hier den Erzaͤhlungsſchluß gefunden 
hat; der tragiſche Theil iſt jedoch dabei uͤbergangen wor⸗ 
den, um die romantiſche Farbe nicht zu vermiſchen. — 
Thoren! die ihr euer Herzensgluͤck um Gold verſcha— 
chert. Selten bringt eine Geldehe 
zahlreich aber belaſtet ſie Zweie mit Ketten, mit Schmach 
und Fluch. Doch wo Herz um Herz das Buͤndniß ſchlie— 
ßet, da jauchzen die Goͤtter, da gedeihen die Fruͤhlings⸗ 
blumen, da wiſſen Beide: fuͤr wen ſie ſtreben, da be⸗ 
wirkt die Erinnerung aus Tagen ſeliger Vergangenheit, 
daß der Greis, wenn er das greiſe Muͤtterchen umfaͤngt, 
noch immer die roſige Schöne zu umfangen glaubt. Und 
auch nur ſolche Ehegenoſſen haben miteinander ein 
himmliſches Band geknuͤpft, und werden ſich druͤben wies 
der erkennen und vereinigen. 


In einem Thal bei jungen Hirten, oder eigentlich 
am Orte einer der Stadt Danzig nahe liegenden Poſt— 
ſtationen, beſchloß der Gaſtwirth, die gerade eingetretene 
Schlittbahn zu einem Abſtecher nach Danzig zu benutzen. 
„Ha, welche Luft gewährt das Reiſen!““ Der große 
Schlitten wurde aus dem Schober gezogen, die beſten 
Pferde wurden aufgeſchirrt, die Feſttagskleider wurden 
hervorgeſucht; und auch die kindlich anmuthvolle Wirths⸗ 
tochter, (ein Maͤdchen, „wie die Roſe von Schiras, die 


Segen ins Haus; 
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b:tiebefungene Nachtigallbraut, und wie die Nofe von 
Saron, die heitigrothe, prophetengefeierte le) die wir des 
analogen Vergleiches wegen Roͤschen nennen wollen, 
erhielt den vaͤterlichen Conſens zur Mitfahrt. Hierzu 
meldete ſich nun auch ein Juͤngling, Roͤschens Erklaͤrter, 
Treuliebender. Wir koͤnnen ihn immerhin ſchon Roͤs— 
chens Bräutigam nennen, obgleich es noch nicht zum Ver—⸗ 
lobungsakte gekommen, und der Vater vielleicht auch noch 
andern Abſichten Raum geben kann. Wer nun jenes 
Verhaͤltniß zwiſchen zwei Liebenden, welches in einem 
Verehren, Sichnaͤhern und Voneinanderträumen beſteht 
und dem Erwachen eines heitern Maitages oleicht, durch 
perſoͤnliche Erfahrung kennt, wird leicht einen Begriff 
von den glücklichen Vorempfindungen erfaſſen koͤnnen, 
welche die Bruſt des Braͤutigams erfüllten, als ihm das 
Zugeſtanden zur Mitfahrt wurde. — Schon wollte man 
ſich im Schlitten placiren, als ein Herr aus der Ort— 
ſchaft dazu kam. Kaum mit dem projektirten Ausflug 
bekannt geworben, äußerte er fein Vorhaben, gleichfalls 
die Fahrt antreten zu wollen, wobei er ſich erbot, in 
feinem leichten Jagdſchlitten Roͤschen mitzunehmen. Ver: 
haͤltniſſe der Artigkeit und des Gewerbes unterſagten hier 
dem Vater ein kategoriſches Nein. Nachdem man das. 
Abſteigecuartier in Danzig verabredet hatte, erfolgte die 
beiderſeitige Abfahrt. Welche herbe Taͤuſchung für den 
armen Braͤutigam! Aber noch mehr folterte ihn eine 
lange ſchon gehegte Beſorgniß: er hatte nämlich oft be: 
merkt, daß jener Herr das liebe Roͤschen mit beſonders 
freundlichen Blicken angeſehen, — in welcher Abſicht 
konnte das geſchehen fein? Die Eiferſucht iſt die Bildne— 
rin des Drachens, des Baſilisk und des Vampyrs — 
auf letztgenanntes Schreckbild gerieth hier die Idee des 
Bräutigams. Er ſah ſchon das purpurrothe Blut ſei⸗ 
ner Geliebten entſtroͤmen, ſah ſie erbleichen, und indem 
ihm die Fantafie dieſes Entſetzliche vorgaukelte, ließ ihn 
die Wirklichkeit nichts mehr ſehen, denn der leicht dahin 
gleitende Jagdſchlitten mit dem flüchtigen Renner war, 
vorauseilend, den nachfolgenden Blicken der Perſonen im 
großen Wirthsſchlitten bereits entſchwunden. — Als die— 
ſer endlich das beſtimmte Danziger Gaſthaus erreichte, 
wurde vergebens nach Roͤschen und dem Jagdſchlitten ge⸗ 
fragt. Der Abend kehrte mit ſchwarzem Nachtgewoͤlke 
ein; doch Roͤschen nicht. Der Braͤutigam, nun auch von 
väterlich erwachter Beſorgniß angeſpornt, durcheilte alle 
Gaſſen der Stadt Danzig, fragte in allen Gaſthoͤfen 
an — nirgend eine Spur von Roͤschen und dem Jagd— 
ſchlitten! Der letzte Verſuch galt jetzt dem Theater. Ob⸗ 
gleich hier das Spiel ſchon ſeinen Schlußakt gefunden 


hatte, löͤſte der Suchende doch ein Funfzehnſilbergroſchen⸗ 
billet. Vom Parterre aus ſandte er nun die ſpaͤhenden 
Blicke nach ſeinem goldenen Vließ umher, und entdeckte 
es bald in einer Loge, wo Roͤschen ruhig neben dem 
Gefuͤrchteten ſaß. Als der Vorhang ſiel, ſtand der Bräus 
tigam ſchon harrend an der Logenthuͤre und nahm im 
Namen der vaͤterlichen Autorität von dem Kleinode ſei⸗ 
nes Herzens Beſigz. 

Der Eigenthümer des Gaſthauſes in der Stadt, 
bei welchem man einzukehren verabredet hatte, mußte 
zufaͤlligerweiſe noch von einem zweiten gaſtlichen Hauſe, 
das aber außerhalb dem Thore liegt, Herr ſein, und 
dieſes nun war für den Jagdſchlitten der Landungspunkt 
geworden. Ein Zimmer war ſchon beſtellt. — Die 
Vampyrfurcht hier nur als das Erzeugniß einer aufge⸗ 
regten Fantaſtie in Betracht nehmend z ergeht aus dem 
vorerzaͤhlten Ereigniſſe doch die Lehre; bei einer ſtattfin⸗ 
denden Verabredung alle Faͤlle und Nebenverhaͤltniſſe 
wohl zu erwaͤgen, damit kein Zufall ſich ins Spiel 
miſchen und verdrießliche Folgen erzeugen kann. 


St ü ck gut. 


Ein junger Beamter, deſſen Frau fruher einen 
Barbier zum Geliebten gehabt, hatte von ſeinem 
Vorgeſetzten einen Verweis erhalten und klagte dies 
ſeiner Frau. „Du wirſt Dich durch dein ſtolzes 
Benehmen gegen deine Obern noch um dein Brod 
bringen!“ eiferte dieſe; „fo etwas hätte ich nicht zu 


befürchten gehabt, wenn ich den Barbier geheirathet 


hätte.“ — „Da haſt Du Recht,“ entgegnete der 
Mann, „denn ich kann den Leuten nicht ſo um den 
Bart gehen, wie der es verſteht.“ ' 


„Du mußt Dir Hübfh Mühe geben, ortho⸗ 
graphiſch ſchreiben zu lernen!“ ſagte etwas heftig 
ein Vater zu ſeinem Sohne. 

„Ach, lieber Vater, plage mich doch nicht ſo 
mit der Orthographie,“ antwortete der Kleine. — 
„Darüber find ja ſelbſt die Gelehrten noch nicht 
einig!“ 


Napoleon unterhielt ſich mit einem gefangenen 
Ungarn, der ihm bemerkte, daß er ſchon unter Ma— 
ria Thereſia Pulver gerochen habe. — „So müffen 


Hierzu Schaluppe e 7. 
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Schaluppe M 7. 


zum Danziger Dampfboot 19. 


Am 13. Februar 1836. 


Sie ſchon ſehr alt fein,* ſagte Napoleon. — „Ja 
wohl, ich bin an die 60 oder 70 Jahre.“ — „Wie 
Oberſt, Sie ſind doch in einem Alter, wo man ſeine 
Jahre etwas genauer zahlt!“ — „Ei, was!“ ent 
gegnete der Ungar, „ich zaͤhlte mein Geld, meine 
Hemden und meine Pferde; aber was meine Jahre 
betrifft, ſo weiß ich gewiß, daß mir Niemand etwas 
davon ſtiehlt.“ 


Am Grabe des Sräulein 
Sophie Dittrich zu Bukowin. 


(Geb. am 16. Dezember 18 153 geſt. am 1. Februar 1836.) 


(Eingeſandt.), 


Hier auf dem Todtenhaine thront der Frieden, 
Nichts ſtoͤrt die Schlaͤfer in der ſtillen Gruft ;. 
Wir wandern noch als. Klagende bienieden, 
Bis einſt auch uns des Todes Engel ruft;. 
Dann iſt geſtillt der Wemuth banges Sehnen, 
Dann: find getrocknet unſres Schmerzes Thraͤnen. 


ö Einem verehrungswuͤrdigen Publikum, 
* fo wie den auswärtigen. Theaterfreunde 


beehre ich mich ganz ergebenſt anzuzeigen, daß morgen. 


Sonntag den 14. d. M. zum: Drittenmale: 


„der Maskenball“ 


große Oper in 5 Aufzügen (Muſik von Auber) zur: 


Auffuͤhrung kommen wird. 
Guſtav, König von Schweden 


r. Voß. 
Melanie , 8 


„Mad. Uſſow, 


2 2* * * N 


geb. Wohlb ruck. 


Der Balletmeiſter Herr Kobler und die Taͤn⸗ 


zerfamilie Ber nadelli werden darin wieder tanzen.“ 


Eduard Doͤhring, 
Schauſpieldirektor. 


Ein mit den noͤthigen Schulkenntniſſen verſe⸗ 
hener und von ordentlichen Eltern, gebildeter junger 
Menſch, findet zur Erlernung der Gewürz: und 
Material⸗Waaren⸗Handlung fofort in einer hieſigen 


Es ſtralet dort des Lw'gen Frühlings Sonne, 
Wo milde Luͤfte durch die Palmen weh'n, 
Die ſel'gen Geiſter feiern dort mit Wonne 
Ein Jubelfeſt: der Liebe Wiederſehn! 
Dort iſt verhallt der Trennung bange Klage; 
Heil allen uns zum Auferſtehungstage! 


Drum, Vater! Schweſter! an des Lieblings Grabe 
Beſieget eures Herzens tiefen Gram! 2 
und Du auch hemme Deine bange Klage, 
Dem mit Sophien der Tod das Schoͤnſte nahm! 
Du wirſt ſie Deiner harrend wieder finden, 
Wird Dir des Hierſeins letzter Tag entſchwinden. 


Sie, die am Brautaltar Dich nicht begluͤcket, 
Um deren Grab nun ſchon der Nordwind rauſcht, 
Schlaͤft, mit dem Mirthenkranz im Sarg geſchmuͤcket, 
Nun friedlich hier von Genien umlauſcht. 
Die Roſe brach im letzten Abendglanzez 
Jetzt pranget ſie im reichſten Engelkranze. 


Handlung eine Stelle. Das Naͤhere durch die 
Redaktion des Dampfboots. 

Mein Lehrling Louis Oehlrich iſt von heute 
ab aus meinem Geſchaͤft entlaſſen. — Danzig den 
9. Februar 1836. : 

Ferd. Nieſe. 


Ein junger Menſch von anſtaͤndigen Eltern, 


der die Gold: und Silber-Arbeit erlernen will, aber 
auch einige Kenntniſſe vom Zeichnen haben muß, 
kann ſich melden Wollwebergaſſe No. 1992. 


Die Muſikalien Handlung von R. A. Noͤtzel 
erhielt aufs Neue den Venetianer- Wiener 
Einzugs, ungeheure Heiterkeit, Kaliſcher Luſtlager, 
a. d. Koͤnigr. d. Weiber u. a. Galopps a 2% 
Curſchmann Lied d. kleine Hans f. P. a6, 
Zeiſiger & Irmer Schulgeſaͤnge 1— 6 Hefte a 1 
wi und mehrere empfehlenswerthe neue Muſi⸗ 
alien. 


— 


Eltern, welche ihre Toͤchker unter annehmlichen 
Bedingungen in Penſion zu geben wuͤnſchen, erfah⸗ 
ren das Naͤhere: 

Danzig, Hundegaſſe AZ 276. 

Ein ſehr rechtlicher, noch ruͤſtiger penſionirter 
Beamte, der im Schreib- und Rechnungsfache be- 
ſonders, zum Theil aber auch in der Landwirthſchaft 
erfahren, ſucht auf irgend eine Art Beſchaͤftigung. 
Adreßen bittet derſelbe im Intelligenz Comptoir unter 
A. 20. gefaͤlligſt abzugeben. & 

Friſche rippenirte Neunaugen find zu haben 
auf dem Rambaum No. 831 Schock⸗ auch Tonnen⸗ 
weiſe. 

Unter dem Haufe Hundegaſſe AZ 317 iſt ein 
ſchoͤner Stall auf 4 Pferde nebſt geraͤumiger Wagen⸗ 
Remiſe, Futterkammer u. ſ. w. ſogleich zu vermie— 
then. Das Naͤhere im Comptoir Langenmarkt 
No. 442. 


74 breites Fuß- und Pferdedek⸗ 
kenzeug pr. Elle 8 Sgr. verkauft, um 


gänzlich damit zu räumen, 
A. M. Pick. 

Allen meinen hochgeachteten 
Goͤnnern und Freunden beehre ich 
mich hiedurch ergebenſt anzuzeigen, 
daß ich mich nach dem Tode mei— 
ner Eltern und Pflegeeltern etabs 
um die Fahrt mit meinem Oderkahn von 


— 90 — 


Me arienbürg nad} Danzig und retour zu be⸗ 
treiben; wobei ich um guͤtigen Zuſpruch bitte. 
Meine Wohnung iſt bei dem Schuhmachermeiſter 
Herrn Roſenthal auf dem Vorſchloß No. 462 a. 
David Boͤttcher, 
Pflegeſohn des Schiffers Gottlieb Schubert. 
Marienburg, am 13. Februar 1836. 


Masken aller Art hat ſo eben 


erhalten und verkauft zu den biligſten Preiſen 
- Ludwig Schmidt, 
Schmiedegaſſe M 290. 


Sonntag im Frommſchen Gar⸗ 


tenlokale, auf vielseitiges Verlangen muſikaliſche 
Unterhaltung durch die ruͤhmlichſt bekannten Prager 
Tonkuͤnſtler. 


Schnur-Boas, Schlaf: und Hausroͤcke 
und Damen-Blufen offerirt 
A. M. Pick. 


Mit dem billigen Verkauf von 
Damen- und Kindermaͤnteln wird 
fortgefahren. 

A. M. Pick, 
Langgaſſe No 375. 


Den fortwährenden Verkauf meiner gut unterhaltenen reinen alten Bordeaux⸗Weine zu den fo be⸗ 


deutend herabgeſetzten Preiſen von: 
alter Franzwein das Anker zu 


10 Rrhlr., 
Graves 2 11 7 


5 2 2 2 
„Haut Preignac s 13 s 
= Haut Sauternes = 2:16 ⸗ 
„ Chateau Margaup = s 16 * 
„Chateau Lafitte = : 20 5 
= Rheinwein nach Qualität 12 — 25 


bei Abnahme von 12 Flaſchen 1 Flaſche 
hierdurch ergebenſt bemerkend, empfehle ich mein ſehr 


die große Flaſche 7½ Sgr. 
4 2 2 VA = 
3 = „ohne Gefäße 
e =: >48 „und Flaſchen. 
— 5 15 s 
u 11 —25 : 
Rabatt, 


gut aſſortirtes Lager junger Bordeaux-Weine der 


vorzuͤglichern neuern Jahrgänge bei ebenfalls unvermiſchter Beſchaffenheit zu den billigſten Preiſen, von 


welchen ich beſonders auf rothe und weiße Tiſchweine 


mir erlaube. = 
Auch mein Rum:Lager iſt aufs Vollſtaͤndigſte 


a 14 Sgr. die große Flaſche aufmerkſam zu machen — 


aſſortirt. Goa⸗Arrac, Bourten⸗Ale, Porter, franz. 


Weineſſig werden gleichfalls in beſtmoͤglichſter Beſchaffenheit aufs billigſte verkauft. 
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